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1. Einleitung  

 

Heutige urbane Räume sind von einer wachsenden Entfremdung der städtischen Gesellschaft 

von Natur und Umwelt geprägt und somit mit einem generellen Wissensverlust über natürliche 

Prozesse konfrontiert (vgl. Uhlig 2012). Naturerfahrungen und Wissen über Ökosysteme und 

Umwelt sind jedoch eine wichtige Voraussetzung für eine nachhaltige Entwicklung (vgl. Fi-

scher et al. 2018). Einen Weg diese Probleme zu minimieren bieten unterschiedliche Bildungs-

formate wie Umweltbildung oder Bildung für eine nachhaltige Entwicklung (BNE). Umweltbil-

dung wird häufig als Überbegriff für sämtliche Bildungskonzepte verwendet. Der Bundesweite 

Arbeitskreis der staatlich getragenen Bildungsstätten im Natur und Umweltschutz (BANU) ver-

steht unter Umweltbildung einen Zusammenschluss von Natur- , Naturschutz- und Umwelt-

schutzbildung und definiert diese als eine Maßnahme, die Informationen, Werte und Methoden 

vermittelt, um Menschen dazu zu befähigen sich aktiv und verantwortungsbewusst mit Umwelt 

und Umweltproblematiken auseinanderzusetzen und ein umwelt- bzw. naturschutzgerechtes 

Handeln zu fördern und somit letztendlich zu einer nachhaltigen Entwicklung beizutragen (vgl. 

BANU 2003). Die Bildung für eine nachhaltige Entwicklung geht über den ökologischen Aspekt 

hinaus und wird daher häufig als Weiterentwicklung von Umweltbildung angesehen (vgl. Stol-

tenberg & Burandt 2014). Im Gegensatz zu Umweltbildung versucht das Konzept der BNE 

nicht nur das Verhalten der Menschen zu verändern, sondern einen Prozess anzustoßen, in 

dem jeder und jede lernen und gestalten kann, sodass eine Veränderung auch nachhaltig be-

stehen bleibt (vgl. Stoltenberg & Burandt 2014).  

Diese Arbeit möchte untersuchen, wie Waldgärten dazu beitragen können, Fragen zu nach-

haltigen Entwicklung zu beantworten. Damit soll das Potenzial von Waldgärten, Wissen in eine 

städtische Gesellschaft zu vermitteln, genauer beschrieben werden. Waldgärten sind multi-

funktionale System, die neben der Produktion von Lebensmitteln vielfältige weitere Dienste 

wie Bildung, Gemeinschaft und Erholung bieten. Zur Eingrenzung wurden die Themen Bio-

diversität und Ernährung ausgewählt und untersucht,  

a) welche Ziele mit Bildungsangeboten in diesen Bereichen verfolgt werden,  

b) wie Maßnahmen zur Vermittlung von Wissen aussehen können und  

c) wie der Erfolg dieser messbar gemacht werden kann.  

Dabei soll ein weiterer Fokus darauf liegen, dass abgesehen von Kindern, deren Verhalten in 

diesem Zusammenhang häufig erforscht wird, auch andere Zielgruppen angesprochen wer-

den.  
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2. Vorgehen und Methoden  

 

Um das Potenzial von Waldgärten, Wissen in eine städtische Gesellschaft zu vermitteln, be-

schreiben zu können, wurden folgende Leitfragen entwickelt, an der sich die Arbeit orientiert: 

• Welche Bildungsmaßnahmen und -methoden können Waldgärten nutzen, um Biodiver-

sität und Ernährung zu adressieren?  

• Welche Ziele können oder sollen durch die Maßnahmen erreicht werden? 

• Welche Methoden richten sich an spezifische Zielgruppen? 

• Wie kann gemessen werden, ob Ziele erreicht wurden? 

 

Um diese Fragen zu beantworten wurde eine Literaturrecherche durchgeführt und vier Wald-

gärten, im Rahmen von Fallstudien analysiert.  

Mit Hilfe der Literaturrecherche ließen sich durch die Nutzung von Schlagwörtern in den Be-

reichen Biodiversitäts- und Ernährungsbildung zielgruppenspezifischen Maßnahmen identifi-

zieren. Nach Früh und Frey (2014) konnten gewünschte Effekte der Maßnahmen (kognitiv, 

evaluativ und motivational) genauer beschrieben werden. Des Weiteren konnte die Literatur 

für die Entwicklung von Indikatoren herangezogen werden.  

Die vier Fallstudien wurden ebenfalls zur Identifizierung von Maßnahmen, Zielen und Zielgrup-

pen durchgeführt. Bei der Auswahl der Waldgärten wurde darauf geachtet eine Diversität in 

Bezug auf Größe, Alter und Lage der Gärten zu erreichen. Dabei dienten v.a. die Internetsei-

ten, Videos und Reporte der Waldgärten sowie Interviews vom Palkieshof und Café Botanico 

durchgeführt (Albrecht 2018) als Informationsquelle. Darüber hinaus konnte teilweise ein per-

sönlicher Kontakt hergestellt werden. 

Die Indikatorenentwicklung erfolgte nach Nikel und Müller (2008) und Meyer (2004). Dabei 

wurden folgenden drei Fragen zur Orientierung verwendet: 

 

• Was soll gemessen werden?  

• Was ist das normative Ziel? 

• Wie wird dieses Ziel erreicht? 

 

Die entwickelten Indikatoren wurden dann in Output- und Outcome-Indikatoren (vgl. Meyer 

2004) unterteilt werden. Dabei beschreibt der Output die unmittelbaren und konkreten Ergeb-

nisse und das Outcome die Resultate in Bezug auf die Zielsetzung. Die drei Fragen können 

zudem in Zusammenhang mit den Rechercheergebnissen gebracht werden. Somit gibt die 

Unterscheidung in Output und Outcome an, was gemessen werden soll. Die identifizierten 

Ziele beschreiben den normativen Wunsch und die Maßnahmen sind die Antwort auf die 

Frage, welches Ziel erreicht werden soll. 
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Die Arbeit wurde innerhalb der Literaturrecherche nach den beiden Themen Biodiversität und 

Ernährung aufgeteilt, somit werden die Ergebnisse getrennt dargestellt. Dies geschah jedoch 

lediglich aus praktischen Gründen, da eine Verknüpfung der beiden Themen grundsätzlich 

sehr sinnvoll ist.  

3. Ergebnisse der Literaturrecherche 

3.1 Biodiversität 

3.1.1 Ziele von Biodiversitätsbildung 

Die Ziele von Biodiversitätsbildung, die durch die Literaturrecherche herausgearbeitet wurden, 

decken verschiedene Bereiche ab. Die Konvention zur biologischen Vielfalt definiert die För-

derung des Verständnisses für Maßnahmen zum Erhalt der Biodiversität und nachhaltiger Nut-

zung von biologischen Ressourcen als Ziel von Bildungsmaßnahmen. Schönfelder bezieht 

sich in ihrer Dissertation im Rahmen der Erstellung eines Leitbildes auf folgende weitreichen-

deren Ziele von Bildungsmaßnahmen zu biologischer Vielfalt (vgl. Schönfelder 2009 nach Bö-

geholz, Stelte & Säger 2005):  

 Erfahrung, Verständnis, Wertschätzung und Gespräch über Biodiversität,  

 Naturschutz als positive Lebensphilosophie vermitteln,  

 systematische Entscheidungsfindung fördern,  

 Bereitstellung lokaler und globaler Naturerlebnisse,  

 Naturkenntnisse und  

 wissenschaftliche Methoden  

Darüber hinaus kann Biodiversitätsbildung das Ziel verfolgen, Wissen über den naturwissen-

schaftlichen Begriff von Biodiversität zu vermitteln und das Ziel, den Schutz von Biodiversität 

insbesondere auch Agrobiodiversität zu fördern (vgl. Gatzke 2013). 

3.1.2 Maßnahmen und Zielgruppen  

Grundlegend ist sich die Literatur darüber einig, dass Wissen über biologische Vielfalt am Bes-

ten in der Natur vermittelt werden kann (vgl. bspw. Bundesministerium für Bildung und For-

schung k.A.). Es gibt verschiedene Maßnahmen, die angewendet werden können, wie Bro-

schüren, Schautafeln, Planspiele und ähnliches zu nutzen. Dabei ist bereits bei der Definition 

der verschiedenen Bildungsansätze deutlich geworden, dass ein involvierender Ansatz mit 

praktischem Erleben sehr sinnvoll ist, um Wissen effektiv zu vermitteln (vgl. bspw. Gebhard 

2009). 
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Eine wichtige, in der Literatur behandelte, Zielgruppe sind Kinder. Grund dafür ist v.a., dass 

Kinder die zukünftige Generation darstellen (vgl. Sturm 2012). Zudem sind sie im Entwick-

lungsstadium und können so wichtige Inhalte gut aufnehmen. Gleichzeitig stellen Naturerfah-

rungen einen wichtigen Aspekt in der kindlichen Entwicklung dar (vgl. Gebhard 2009). Bil-

dungsformate, die sich in diesem Zusammenhang gut eignen, sind Exkursionen, Experimente, 

direktes Beobachten von Biodiversität und das Pflegen von Umwelt bspw. in Form von Gärten 

(vgl. Gebhard 2009). Ein Ansatz geht davon aus, dass emotionale Effekte durch die direkte 

Einbindung von Tieren und Pflanzen als Identifikationsfiguren erzielt werden können (vgl. 

Sturm 2012). Die Schaffung von Naturerfahrungsräumen kann ebenfalls Wissen über die bio-

logische Vielfalt vermitteln (vgl. Stopka 2013). Bei Naturerfahrungsräumen werden Orte und 

Möglichkeiten geschaffen, in denen Kinder eigene Erfahrungen in einem natürlichen Umfeld 

erleben können, z.B. Pflanzen sammeln, kochen oder Tiere beobachten (vgl. Blinkert 2008). 

Um Kinder zu erreichen, ist es möglich, auch Familien oder Eltern anzusprechen, die dadurch 

als Multiplikator wirken und zugleich selbst involviert sind. Dafür bieten sich über die genann-

ten Maßnahmen hinaus neue Methoden wie Smartphone-Spiele an, die selbstständig von Fa-

milien verwendet werden können (vgl. Leben.Natur.Vielfalt das Bundesprogramm k.A.). Eine 

weitere Multiplikatorengruppe bilden Lehrer*innen, die durch Fortbildungen und Workshops 

mehr Wissen erhalten, um dieses anschließend an ihre Schüler weiterzugeben (vgl. Heidreg-

ger 1971). 

Professionelle Jugendliche und Erwachsene, d.h. Studierende oder Arbeitende, bilden eben-

falls Zielgruppen von Biodiversitätsbildung. Hier liegt der Fokus auf taxonomischem Wissen, 

das v.a. durch Anschauung und Vergleich vermittelt werden kann (vgl. Lack 2011). 

Um sozial schwächere Gruppen anzusprechen, können v.a. Bildungsangebote sinnvoll sein, 

die bspw. in einer Wohnsiedlung speziell für Bewohner veranstaltet werden, sodass die Bil-

dungseinrichtung auf die Zielgruppe zugeht und nicht andersherum (vgl. Jumpertz 2012). 

3.1.3 Indikatoren der Biodiversitätsbildung  

Output-Indikatoren der genannten Maßnahmen, sind Zählungen der Veranstaltungen einer 

einzelnen Bildungseinrichtung. Ebenso können Veranstaltungsteilnehmer*innen erfasst wer-

den. Bei dem Ziel eine spezifische Zielgruppe anzusprechen, könnte eine Zählung von Zuge-

hörigen dieser Gruppe durchgeführt werden. Des Weiteren besteht die Möglichkeit die Down-

loads bestimmter Apps, Broschüren und weiterer Bildungsmaterialien zu zählen. 

Outcome-Indikatoren sind bspw. Beobachtungen der Teilnehmer*innen, Quiz, Arbeitsblätter 

oder Befragungen. Wichtig ist dabei zu beachten, dass die Indikatoren zielgruppenspezifisch 
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angewendet und bei Wissensfragen oder Verhaltensänderungen vor und nach der Maßnahme 

gemessen werden. 

3.2 Ernährung 

3.2.1 Ziele von Ernährungsbildung 

Folgende Ziele der Ernährungsbildung konnten aus der Literatur herausgearbeitet werden: 

 Vermittlung von Zusammenhängen gesunder Ernährung 

 Vorbeugung von Erkrankungen 

 Evaluation des eigenen Konsums 

 Interesse wecken… 

3.2.2 Maßnahmen und Zielgruppen 

Kinder als zentrale Zielgruppe 

In der thematisch zugeordneten Literatur zur Ernährungsbildung stehen, ähnlich wie im Kon-

text der Biodiversitätsbildung, Kinder als Zielgruppe im Mittelpunkt. Der zentrale Grund hierfür 

ist, dass ein Ernährungsmuster sich bereits in diesem jungen Alter manifestiert, und sich folg-

lich im späteren Leben nur noch schwer ändern lässt (vgl. Heseker & Beer 2004). Durch die 

handlungsorientierte Vermittlung von Zusammenhängen gesunder Ernährung sollen in der Er-

nährungsbildung gesundheitliche, chronische Probleme bei Kindern in der Gegenwart sowie 

in der Zukunft vorgebeugt werden (vgl. ebd.). 

Unterschiedliche, praktische Maßnahmen in den Waldgärten, durchgeführt oder mitorganisiert 

durch die dort verantwortlichen oder aktiven, fachlich kompetenten Personen können genau 

wie bei der Biodiversitätsbildung einen praktischen Ansatz bieten. Maßnahmen, die bereits im 

Alltag vieler deutscher Botanischer Gärten integriert sind, wären auch für Waldgärten denkbar 

(vgl. Hethke & Löhne 2007). So können beispielsweise Exkursionen, Projektarbeiten und Ar-

beitsblätter ausgearbeitet werden, die die Waldgärten direkt in eine schulische Bildung integ-

rieren können. Solche Maßnahmen dienen in erster Linie einem kognitiven und evaluativen 

Effekt, es sollen also in erster Linie grundlegende Informationen vermittelt werden, die im Be-

zug auf Lebensmittel, Gesundheit und Ernährung auch Grundlage für die Evaluation des eige-

nen Konsums sein können (vgl. Heseker & Beer 2004). 

Zusätzlich können jedoch auch spielerische Maßnahmen integriert werden, so beispielsweise 

Rollen- und Planspiele, Rallys u.Ä. (vgl. Hethke & Lähne 2007), die durch Spiel und Spaß 

einen positiven emotionalen Effekt haben können, insbesondere bei gleichzeitiger Erfahrung 

der vorhandenen Lebensmittel im Waldgarten. Diese positive, praktische Erfahrung stützt die 

evaluative und motivationale Einstellung insbesondere bei jüngeren Kindern in erhöhtem 
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Maße, da sinnesgeprägte Erfahrungen, Geschmack, Emotionen und Situationen verknüpft 

werden (vgl. Bartsch et al. 2013). 

Multiplikatoren in der Bildung von Kindern 

Um die Ernährungsbildung insbesondere im schulischen Kontext weiter verankern und vertie-

fen zu können, sollte es ebenfalls ein Ziel von Waldgärten sein, Lehrende als Multiplikatoren 

zu erreichen. Diese weisen deutliche kognitive Defizite im Bereich der Ernährungsbildung auf, 

sodass im Unterricht an Schulen gesunde Ernährung und vielfältige Ernährung entweder ge-

mieden und gar nicht vermittelt wird, oder aber falsche Informationen verbreitet und unvorteil-

hafte Verhaltensmuster geprägt werden (vgl. Mann-Luoma et al. 2002; vgl. Bartsch et al. 

2013).  

Durch Hilfestellung für die Lehrenden bei der Erstellung von Lehrmaterialien und Arbeitsblät-

tern, aber auch durch das Angebot von grundlegenden, aktive Fortbildungskursen vor Ort in 

den Waldgärten, können diese Wissenslücken durch fachkundige Menschen aus den Wald-

gärten gefüllt werden. Bereits jetzt werden in Schulen externe Partner hinzugezogen, die for-

mell und informell Ernährungsbildung betreiben und unter Umständen einen nötigen Praxisan-

teil zu organisieren. Solche externen Fachkräfte, in diesem Fall von den Waldgärten ausge-

hend, werden jedoch derzeit nicht strukturell eingesetzt und gefördert, weshalb hier derzeit ein 

hohes Eigenengagement der Waldgärten und Schulen nötig ist (vgl. Bartsch et al. 2013). Wenn 

das Wissen durch die Waldgärten jedoch an die lehrenden Personen herangetragen wird, 

dann können diese die eigentliche Zielgruppe der Kinder in einem viel größeren Umfang errei-

chen, als es der Waldgarten allein könnte. Nicht zuletzt können die Lehrenden durch den kog-

nitiven Zuwachs an Wissen überhaupt erst dazu motiviert werden, die Thematik der Ernährung 

zu behandeln, da diese bestehende Wissenslücke, wie erwähnt, zu einer pauschalen Vermei-

dung des Themas Ernährung führt (vgl. Mann Luoma et al. 2002). 

,,Food Literacy” verbindet Erwachsenen beim Thema Ernährung 

Unter dem Begriff ,,Food Literacy” versteht man ein Konzept, entstanden im gleichnamigen 

Kooperationsprojekt (2004-2007) unter der Koordination des Instituts für berufsbezogene Wei-

terbildung und Personaltraining (BEST), bei dem Erwachsene mit dem Thema Ernährung in 

Kontakt gebracht werden sollen, ohne dass hierfür ein spezielles Interesse oder beispielsweise 

die direkte Teilnahme an entsprechenden Ernährungskursen besteht oder nötig ist (vgl. Bart-

sch et al. 2013). Häufig werden Zielgruppen gewählt, die ein Interesse an der jeweiligen The-

matik haben, da diese in der Regel leichter zu erreichen oder motivieren sind. Während also 

spezielle Weiterbildungsangebote zum Thema Ernährung in der Regel besonders Frauen ei-

nes höheren Bildungsstandes ansprechen, sollen in diesem Konzept Menschen mit einbezo-

gen werden, die sich sonst nur mit anderen Thematiken beschäftigen (vgl. ebd.).  
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Im Vordergrund kann hier die Kooperation von Waldgärten mit sprachbezogenen Kursen lie-

gen (beispielsweise Fremdsprachenkurse oder Alphabetisierungskurse), aber auch andere 

Weiterbildungskurse können geeignet sein. In den genannten Beispielen können so unter an-

derem Menschen mit Migrationshintergrund oder Analphabeten adressiert werden, denen 

dann die Thematik der Ernährung aktiv nähergebracht wird, indem beispielsweise Exkursionen 

in Waldgärten stattfinden, und das dortige Obst und Gemüse vor Ort erkannt und benannt, 

gepflückt und gegessen werden kann. Auch die Weiterverarbeitung der Lebensmittel bei ge-

meinsamen Kochen ist möglich. Der Hauptfokus liegt bei dieser Art von Maßnahmen jedoch 

gleichfalls auf dem kognitiven Effekt, der in dem jeweiligen Kurs erzielt werden soll. So kann 

die Ernährung den Alltagsbezug zu dem sonst theoretischen und wortgeprägtem Spracher-

werb herstellen, sodass die Effektivität beider Maßnahmen sich gegenseitig verstärken kön-

nen: “Food Literacy lässt sich ideal mit Übungen zum Schmecken, Sehen, Fühlen und Hören 

kombinieren. Lerninhalte, die alle Sinne ansprechen, bleiben erfahrungsgemäß besonders gut 

im Gedächtnis haften” (Bartsch et al. 2013). Nicht zuletzt kann auch der evaluative Effekt er-

zielt werden, die Kursteilnehmer zu einem selbstbestimmten Umgang mit Lebensmitteln zu 

befähigen, und so beispielsweise zu einem bewussteren, gesunden und vielfältigen Lebens-

mittelkonsum beizutragen (Vgl. ebd.; vgl. Schuster & Jou 2012). 

3.2.3 Indikatoren der Ernährungsbildung 

Die Output-Indikatoren der Maßnahmen von Ernährungsbildung gleichen denen der Biodiver-

sitätsbildung, sodass in allen Fällen Zählungen der Teilnehmer*innen und teilnehmenden Klas-

sen und Kursen durchgeführt werden können. Weiterhin kann festgehalten werden, ob und 

wie viele Schulen etc. auf angebotene Maßnahmen zurückkommen, wenn durch die Waldgär-

ten ein entsprechendes Angebot kommuniziert wurde. 

Die Outcome-Indikatoren gestalten sich als etwas komplizierter, da kein dauerhafter Kontakt 

zwischen den Waldgärten und den Zielgruppen bzw. den Teilnehmer*innen besteht, die Indi-

katoren jedoch den Erfolg der Maßnahmen in Bezug auf die gewünschten Effekte (insbeson-

dere kognitiv, evaluativ und motivational) messen sollen. Häufig ist auch ein langfristiger Effekt 

das Ziel. 

Besonders der zentrale Bildungsort Schule muss bei der Anwendung der Indikatoren mitein-

bezogen werden, sodass beispielsweise klassische Mittel der Überprüfung von kognitivem 

Wissenszuwachs genutzt werden können (Tests, Aufsätze, Präsentationen, Auswertung von 

Arbeitsblättern, usw.). Um eine Entwicklung feststellen zu können ist es in jedem Fall hilfreich, 

das Wissen vor der durchgeführten Maßnahme sowie hinterher zu prüfen und die Ergebnisse 

zu vergleichen. Diese Indikatoren helfen ebenfalls dabei, den Erfolg bei der Multiplikatorenbil-
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dung zu messen, da schlussendlich die Kinder einen kognitiven Wissenszuwachs haben sol-

len. Weiterhin sollten auch Daten gesammelt werden, ob die Thematik der Ernährung stärker 

in den Unterricht integriert wird und welche Inhalte zur Sprache kommen. Beispielsweise kön-

nen hier über mehrere Jahre oder Jahrgänge hinweg Umfragen durchgeführt werden, sowohl 

bei den Lehrenden als auch bei den Kindern, sodass über einen längeren Zeitraum die poten-

zielle Veränderung erkennbar werden kann. 

4. Ergebnisse der Fallstudien 

4.1 Café Botanico  

Das Café Botanico ist ein kleiner Waldgarten (1000 m2) in Berlin-Neukölln mit über 200 ver-

schiedenen Pflanzenarten (vgl. Albrecht 2018). Das Besondere ist, dass im Waldgarten ein 

Café betrieben wird, worin Gemüse und Kräuter des Waldgartens direkt verarbeitet und ver-

kauft werden. Ziele des Waldgartens sind, der städtischen Gesellschaft Wissen über Perma-

kultur, biologische Vielfalt v.a. von Nutzpflanzen und dabei im Besonderen über Wildkräuter 

nahe zu bringen (vgl. Albrecht 2018) und damit kognitive, emotionale und evaluative Effekte 

zu erzielen. Das Wissen wird zum einen über die Gerichte im Restaurant vermittelt, indem 

aufgezeigt wird, dass es viele verschiedene Arten an Nutzpflanzen gibt und was aus diesen 

zubereitet werden kann. Zum anderen werden Führungen durch den Garten angeboten, bei 

denen Prinzipien der Permakultur und naturnahes Anbauen erläutert werden (vgl. Café Bota-

nico 2016). Damit bietet das Café Botanico zwei unterschiedliche Zugänge, durch die Wissen 

über Ernährung und Biodiversität kommuniziert wird. Durch die Kombination von Garten und 

Restaurant können die Themen gut zusammengebracht und in verschiedenen Formaten prä-

sentiert werden. 

Durch das Café wird im Prinzip jede Zielgruppe angesprochen, die sich das Essen und die 

Führungen leisten kann. Die Führung sprechen zusätzlich Menschen an, die sich bereits mit 

Permakultur beschäftigt haben, also sich bereits für die Themen Biodiversität und Lebensmit-

telproduktion interessieren. Es gibt darüber hinaus keine zielgruppenspezifischen Angebote. 

Mögliche Output-Indikatoren, zur Messung der Ergebnisse der beiden Maßnahmen, wären die 

Beliebtheit der angebotenen Gerichte und die Zählung der Café Besucher*innen sowie der 

Teilnehmer*innen der Führung. Zur Messung des Outputs könnte es sinnvoll sein, wiederkeh-

rende Besucher*innen zu identifizieren und zu befragen, ob sich das Ess- und Kochverhalten 

geändert hat. Beispielsweise kann so ermittelt werden, ob die konsumierten Lebensmittel di-

verser sind als vor dem Besuch. Einmalige Besucher könnten befragt werden, ob der Besuch 
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zu neuen Erkenntnissen in den Bereichen biologische Vielfalt von Nutzpflanzen und Perma-

kultur geführt hat. Der Wissenszuwachs bzw. eine Verhaltensänderung ließen sich gut fest-

stellen, indem vor und nach der Maßnahme eine Befragung erfolgt. 

4.2 Beacon Food Forest  

Der Beacon Food Forest ist ein Waldgarten mit 1,4 ha in Seattle, der ein großes Bildungsan-

gebot aufweist. Mit den Bildungsmaßnahmen soll die Bekanntheit des Projektes gefördert und 

Wissen über Prinzipien von Waldgärten, Permakultur und Flora und Fauna vermittelt werden 

(vgl. Beacon Food Forest 2020) und somit sollen die Maßnahmen kognitive, emotionale und 

motivationale Effekte erwirken. Die Maßnahmen werden durch eine Gruppe von Freiwilligen 

geplant und teilweise in Kooperation mit Expert*innen und Externen durchgeführt. Die Ange-

bote decken thematisch viele Bereiche ab, z.B. Gärtnern, die Funktionalität von Pflanzen (me-

dizinsicher Nutzen), Kochen (saisonal) und ökosystemare Prozesse wie Bestäubung (vgl. Bea-

con Food Forest 2020). Zudem organisiert der Waldgarten Veranstaltungen, um Wissen in die 

Nachbarschaft zu vermitteln und die Gemeinschaft zu stärken (vgl. Beacon Food Forest 2018). 

Ein weiteres Angebot besteht darin, anderen Organisationen einen Raum für eigene Bildungs-

veranstaltungen zur Verfügung zu stellen. (vgl. Beacon Food Forest 2018). Zudem gibt es 

Audiodateien im Internet. Generell sollen die Kurse nach dem Prinzip „Tell me and I forget, 

teach me and I may remember, involve me and I will learn“ (Beacon Food Forest 2020) durch-

geführt werden. 

Die Angebote des Waldgartens sind prinzipiell für alle offen. Es gibt jedoch auch zielgruppen-

orientierte Maßnahmen bspw. für Schulklassen. (Beacon Food Forest 2018). Die Angebote 

sind teilweise kostenlos (vgl. Beacon Food Forest 2017), wodurch die finanzielle Barriere man-

cher Zielgruppen abgebaut wird. Zudem werden die produzierten Lebensmittel kostenlos in 

der Nachbarschaft verteilt, sodass vermutlich viele verschiedene soziale Gruppen mit dem 

Projekt in Kontakt kommen (vgl. Beacon Food Forest 2020). 

Ergebnisse (Output) können im Beacon Food Forest ebenfalls mit der Zählung von Veranstal-

tungen, Führungen, Teilnehmer*innen Kooperationen mit Schulen gemessen werden. Die Wir-

kung der Maßnahmen könnte mit Wissensabfragen vor und nach den Veranstaltungen über-

prüft werden.  

4.3 Palkieshof  

Der Palkieshof ist ein kleiner familienbetriebener Waldgarten-Hof von 0,1 ha, nahe der Stadt 

Syke, und somit in einer weniger urbanen Region Niedersachsens, der auf die Wissensver-

mittlung zu der Thematik Permakultur spezialisiert ist. Die zentrale Bildungsmaßnahme des 
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Hofes besteht aus mehrtägigen, praktisch orientierten Kursen am Wochenende, an denen Er-

wachsene teilnehmen können und unter dem Überthema der Permakultur Informationen, 

,,Know-how” und praktische Grundlagen zu kleineren Anbau- und Gärtnereithemen erlernen 

können (z.B. Wasserversorgung). Durch kurze Vorträge zu Beginn und der praktischen Arbeit 

an einem gemeinsamen Projekt sollen die erworbenen Kompetenzen ebenfalls einen motiva-

tionalen Effekt begünstigen, diese Fähigkeiten privat im kleinen oder großen Rahmen anzu-

wenden. Zusätzlich zu diesem Kursangebot können Erwachsene an Führungen über den Hof 

teilnehmen, um den Projekthintergrund kennen zu lernen, der kognitive Effekt steht hier ein-

deutig im Vordergrund. (Vgl. Palkieshof 2017; vgl. Palkieshof 2018; vgl. Heyer 2018) 

Weiterhin gibt es das Angebot für Kinder, bei einem ,,Naturerlebnis mit allen Sinnen” (Palkies-

hof 2017) für 2-3 Stunden auf dem Palkieshof, die essbaren Pflanzen zu erleben, die Nutztiere 

kennenzulernen und Grundlagen bezüglich allgemein nachhaltigen, natürlichen Kreisläufen zu 

lernen. Hierbei liegt ein besonderer Fokus auf dem emotionalen Effekt und dem Spaß am 

,,Toben und spielen [sic!]” (ebd.). 

Ein weiteres Kommunikationsmedium, welches Anwendung findet, ist die Bewerbung des Ho-

fes selbst sowie seiner Prinzipien und bevorstehender Veranstaltungen mithilfe von Zeitungs-

artikeln. So werden in der Regel Erwachsene angesprochen, die aktive Zeitungsleser aus der 

jeweiligen Region sind und sich für die Thematiken von Waldgärten, Gärtnern allgemein, Per-

makultur und Nachhaltigkeit interessieren. In erster Linie soll hier ein motivationaler Effekt er-

reicht werden, also Menschen für die Veranstaltungen anzuwerben (Vgl. Ehlers 2017). 

Die Zahl der Teilnehmer*innen kann für jede Maßnahme aufgenommen werden, um als Out-

put-Indikator zu zeigen, ob Menschen erreicht wurden. Hierbei werden die Zielgruppen kaum 

unterschieden. Insbesondere um den Erfolg der Zeitungsartikel zu erkennen, können regel-

mäßig Zahlen der Teilnehmer*innen nach Schaltung eines Artikels gezählt und mit denen ohne 

eine derartige Anzeige verglichen werden (Output und Outcome).  

Emotionale Effekte lassen sich am einfachsten direkt vor Ort erkennen, indem beispielsweise 

die Verantwortlichen der Kurse auf die Mimik und andere physische Anzeichen von Freude 

und Spaß achten, beispielsweise auf Lächeln oder Lachen. Um kognitive, evaluative und mo-

tivationale Effekte insbesondere bei Erwachsenen erkennen zu können, bieten sich Befragun-

gen oder Fragebögen direkt vor Ort an. Diese Indikatoren-Mittel werden bereits auf dem Pal-

kieshof angewendet. Sowohl vergleichende Befragungen vor dem Kurs und nach Beendigung 

des Kurses (kognitiver Effekt) als auch einmalige Befragungen (motivationaler Effekt bzw. ge-

plante Anwendung des Erlernten) können sinnvoll sein, um den jeweiligen Effekt zu messen. 
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4.4 Österreichisches Waldgarteninstitut  

Das Österreichische Waldgarteninstitut ist ein Verein mit dazugehörigem Waldgarten mit Sitz 

in Wels, Österreich. Auch hier werden Präsentationen und Führungen angeboten, auf die 

schon in den vorherigen Kapiteln eingegangen wurde. Hervorzuheben ist das ,,Waldgarten-

Festival”, welches jährlich an einem Wochenende im Sommer stattfindet. Während Waldgär-

ten wie beispielsweise der Palkieshof ihren Fokus auf Bildungsarbeit legen, liegt hier das 

Hauptaugenmerk besonders auf der emotionalen, positiven und spaßigen Festivalerfahrung. 

Im Jahr 2019 lag der Themenschwerpunkt der Workshops und Vorträge, die auf dem dortigen 

Festival durchgeführt wurden, unter anderem auf Lebensmitteln und Ernährung, so beispiels-

weise der Workshop zur Wildkräuterverarbeitung oder zu ,,Grünen Smoothies” (Österreichi-

sches Waldgarteninstitut 2019b). Die Quellen bezüglich dieses Waldgartens sind jedoch nur 

in geringer Zahl im Internet zu finden und auf Kontaktanfrage an den Waldgarten erhielten die 

Studierenden keine Antwort, sodass keine weiteren, neuen Maßnahmen identifiziert werden 

konnten (Österreichisches Waldgarteninstitut 2019a). 

Die Output-Indikatoren sowie die Outcome-Indikatoren gleichen den bisher benannten aus den 

anderen Fallstudien, sodass sowohl die Zahlen der Teilnehmer*innen als auch die Wahrneh-

mung der Verantwortlichen bezüglich des emotionalen Erlebens der Teilnehmer*innen 

(Freude, Spaß etc.) von Interesse sind. Auch hier wären Befragungen und Fragebögen sinn-

voll, um die Maßnahme und einzelne Workshops bewerten zu lassen. In direkten Diskussions- 

und Input-Runden können die Teilnehmer*innen direktes Feedback geben und miteinander in 

Kommunikation treten, ein evaluativer Effekt könnte hierbei zusätzlich erzielt werden. 

5. Diskussion  

Die Ergebnisse der Literaturrecherche haben gezeigt, dass eine themengebundene Kommu-

nikation und Bildungsarbeit zu Biodiversität und Ernährung möglich und sinnvoll ist. Hierfür 

können besonders Waldgärten einen Ort des Lernens darstellen, in dem praktische Erfahrun-

gen von theoretischen Konzepten, einer nachhaltigen Nutzung von Ressourcen sowie einer 

gesunden, vielfältigen Ernährung geboten werden können. Um die gewollten Effekte, die ins-

besondere kognitiver, emotionaler und motivationaler Natur sind, zu erzielen, sind die Maß-

nahmen zielgruppenspezifisch zu wählen, wobei immer ein besonderes Augenmerk auf Kinder 

gelegt werden sollte. Um bei dieser Zielgruppe den Effekt zu verstärken, ist die Weiterbildung 

von Multiplikatoren notwendig, da diese aufgrund von Wissenslücken nur vereinzelt und be-

grenzt auf Themen der Biodiversität und Ernährung eingehen.  

Die Literaturrecherche hat jedoch weiterhin ergeben, dass Waldgärten und Bildungseinrich-

tungen in Kooperation treten sollten, da derzeit kaum strukturelle Verknüpfungen bestehen. 
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Damit Waldgärten in der bisher bestehenden Bildungslandschaft mitwirken können, muss also 

noch einiges an Eigenengagement und Beteiligung erfolgen. Die in Waldgärten zentral tätigen 

Personen sollten sich also darum bemühen, Ressourcen zu investieren, um eine etablierte 

Position in der urbanen Gesellschaft zu erhalten. Wenn sie dies jedoch schaffen, dann können 

Waldgärten eine Vielzahl von Zielgruppen unterschiedlichen Alters und unterschiedlicher Inte-

ressen ansprechen und zu einer positiven Entwicklung im kleinen oder größeren gesellschaft-

lichen Rahmen leisten. 

Die untersuchten Fallstudien haben im Gegensatz zur Literaturrecherche gezeigt, dass auch 

eine allgemeinere Thematik kommuniziert werden kann, und sich somit nicht auf die Biodiver-

sitäts- oder Ernährungsbildung beschränkt werden muss. Für unterschiedliche Zielgruppen, 

die nicht zwangsläufig genau definiert sein müssen, können die unterschiedlichen Konzepte 

in Waldgärten parallel und verknüpft vermittelt werden, auch wenn teilweise Oberthemen sinn-

voll sind. Aber insbesondere die naturnahen Kreisläufe in den Waldgärten, orientiert an den 

Prinzipien der Permakultur, stehen im Mittelpunkt der Maßnahmen, um kognitive und motiva-

tionale Effekte bei den Teilnehmer*innen der unterschiedlichen Veranstaltungen zu erzielen. 

6. Fazit  

Waldgärten können sowohl themenspezifisch als auch themenungebunden Aspekte der nach-

haltigen Entwicklung und ressourcenschonenden Nahrungsmittelproduktion vermitteln und so 

einen positiven Effekt für die urbane Gesellschaft leisten. Durch ein breites Zielgruppenspekt-

rum und eine Vielzahl von Maßnahmen kann Wissen vermittelt werden und durch emotionale, 

positive Erfahrungen eine Motivation zu nachhaltigen Verhaltensmustern geboten werden.  

Durch Einbezug von Fallstudien sowie einer zusätzlichen Literaturrecherche konnten theoreti-

sche und tatsächliche Möglichkeiten für Waldgärten aufgezeigt werden, einen Bildungsbeitrag 

zu leisten und einen Einfluss auf die Entwicklung der Gesellschaft zu leisten. Es konnte iden-

tifiziert werden, welche Arten von Indikatoren nötig und sinnvoll sind, um den Erfolg von unter-

schiedlichen Maßnahmen sichtbar zu machen, und worauf hierbei geachtet werden sollte. 

Abschließend kann festgestellt werden, dass Waldgärten ein hohes Bildungspotenzial haben, 

jedoch eine Integration in das bereits bestehende System sinnvoll und notwendig ist. Koope-

rationen mit Einrichtungen wie Schulen und Fortbildungskursen sollten Kern der Bildungsarbeit 

von Waldgärten sein, um möglichst viele Individuen ansprechen zu können, wobei insbeson-

dere Kinder im Hinblick auf eine nachhaltige Entwicklung und gesunde Menschen in der Ge-

sellschaft im Mittelpunkt stehen sollten. Wenn Waldgärten als fester Bestandteil der Gesell-

schaft und der Bildungslandschaft angesehen werden, können sie das Wissen, Interesse und 
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die Einstellungen der urbanen Gesellschaft zu einer nachhaltigen Nahrungsproduktion maß-

geblich mitgestalten und naturnahe Kreisläufe mit einer hohen Diversität an Nutzpflanzen und 

Nützlingen in der Produktion vorantreiben. 
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